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Pro Senectute Schweiz

Was, wenn …
… es mir einmal nicht mehr gut geht und 
ich nicht mehr selbst meine Wünsche 
äussern kann? Nicht nur die Klärung dieser 
und weiterer Fragen, die beim Ausfüllen 
einer Patientenverfügung oder eines Vor-
sorgeauftrags auftauchen, brauchen Zeit. 
Es braucht genauso Zeit, sich überhaupt 
erst bewusst zu werden, wie wichtig es ist, 
seine persönliche Vorsorge zu regeln. Die 
jüngste repräsentative Befragung von 
gfs-zürich in unserem Auftrag zeigt, dass 
immer mehr Menschen ihre Wünsche für 
den Ernstfall regeln möchten. Das ist 
wichtig, denn Urteilsunfähigkeit kann in 
jedem Alter eintreten. 

Die Corona-Pandemie führte vor Augen, 
wie zentral der Diskurs rund um die 
persönlichen Behandlungswünsche im 
Ernstfall ist. Doch COVID-19, so zeigt es 
unsere Befragung, übte kaum Druck auf 
die Menschen aus, diese Willensbildung 
schnell voranzutreiben.

Die Befragung zeigt ebenfalls, dass in die 
Kompetenz von Pro Senectute bei der 
Vorsorgeberatung vertraut wird. Damit 
dies so bleibt, sind wir auf mehreren 
Ebenen aktiv. Jüngst haben wir unser 
Vorsorgedossier Docupass weiterentwi-
ckelt. Ein Herzstück bilden die darin ein-
geflossenen Praxiserkenntnisse unserer 
Fachspezialistinnen und -spezialisten, die 
dazu beitragen sollen, dass der Umset-
zung der persönlichen Wünsche keine 
Steine in den Weg gelegt werden.

Wir möchten mit dieser Psinfo-Ausgabe 
unseren Fachpersonen eine Bühne geben, 
um sich vorzustellen. Sie tragen seit 
Jahren dazu bei, dass Pro Senectute das 
Kompetenzzentrum für die persönliche 
Vorsorge ist und sich der Docupass einer 
derart grossen Beliebtheit erfreut.

Wir wünschen eine spannende Lektüre. 

Persönliche Vorsorge in 
Zeiten von Corona 

Im Auftrag von Pro Senectute Schweiz hat gfs-zürich im April zum dritten 
Mal seit 2017 eine repräsentative Befragung zur Bekanntheit und zum 
Umgang mit Patientenverfügung und Vorsorgeauftrag durchgeführt. 
Eine Einordnung der wichtigsten Ergebnisse.

Von Marin Good, Pro Senectute Schweiz

Die Corona-Pandemie hat auch in der Schweiz Menschen mit dem Tod 
und der eigenen Sterblichkeit konfrontiert. Diese Auseinandersetzung 
geht mit existenziellen Fragen einher: Wie möchte ich medizinisch 
behandelt werden, wenn ich urteilsunfähig werde? Und wer vertritt 
mich in rechtlichen Belangen? Patientenverfügung und Vorsorgeauf-
trag helfen, die eigenen Entscheide für den Fall der Fälle festzuhalten. 
Doch wie bekannt sind diese Dokumente?

Steigende Bekanntheit der Patientenverfügung
Während die Patientenverfügung in den Jahren 2017 und 2020 65 Pro-
zent respektive 68 Prozent der befragten Personen ein Begriff war, ken-
nen sie heute vier von fünf Personen (82 Prozent). Mit einem markanten 
Anstieg um 14 Prozentpunkte ist die Patientenverfügung 2021 deutlich 
bekannter als in den vergangenen Erhebungen. Besonders Corona dürfte 
dazu beigetragen haben. Allerdings haben sich die Anteile je nach Gene-
ration sehr unterschiedlich entwickelt: Die Bekanntheit der Patienten-
verfügung nahm bei den 18- bis 39-Jährigen gegenüber dem Vorjahr von 
42 auf 77 Prozent und bei den 40- bis 64-Jährigen von 79 auf 84 Prozent 
zu, während sie bei den über 64-Jährigen auf 86 Prozent stagniert. 

Der Corona-Effekt zeigt sich auch beim Anteil Personen, die eine Patien-
tenverfügung nicht nur kennen, sondern auch ausgefüllt haben: Waren 
es 2020 noch 24  Prozent, sind es heute 28  Prozent. Auch hier scheint 
sich der Corona-Effekt sehr unterschiedlich auf die Altersgruppen ausge-
wirkt zu haben: Während im Vorjahr sechs Prozent der 18- bis 39-Jähri-
gen eine Patientenverfügung ausgefüllt haben, sind es 2021 bereits 
14 Prozent. Bei den 40- bis 64-Jährigen hat der Anteil von 26 auf 28 Pro-
zent zugenommen, während er bei den über 64-Jährigen bei 49 Prozent 
erstaunlicherweise gleich geblieben ist.

Einfluss von Corona 
Corona dürfte dazu beigetragen haben, die Unterschiede punkto 
Bekanntheit und Ausfüllen einer Patientenverfügung zwischen den 
Generationen zu verringern: Bei den Jüngeren lässt sich im Gegensatz zu 
den Älteren ein viel grösserer Effekt feststellen. Weshalb aber ist das so? 
Der Grund dafür, dass der Bekanntheitsgrad der Patientenverfügung bei 
den über 64-Jährigen stagniert (2020: 87  Prozent, 2021: 86), dürfte 
darin liegen, dass sich Menschen im höheren Alter ohnehin stärker mit 
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füllt, gegenüber 35 Prozent im letzten Jahr. Bei den 40- bis 
64-Jährigen sind es heuer 23 Prozent gegenüber 17 Prozent im 
Vorjahr, bei den 18- bis 39-Jährigen acht Prozent gegenüber 
sechs Prozent im Vorjahr. Der Anstieg bei den Jüngeren, die einen 
Vorsorgeauftrag ausgefüllt haben, fällt also deutlich weniger steil 
aus als bei jenen mit einer Patientenverfügung. Zwar dürfte der 
Vorsorgeauftrag dank Corona deutlich mehr Jüngeren ein Begriff 
geworden sein, jedoch schlug sich dies weniger stark in ausge
füllten Formularen nieder. Mit anderen Worten: Immer mehr 
Junge kennen ihn, aber wenden ihn noch nicht an.

Pro Senectute als Kompetenzzentrum etabliert 
Im Jahr 2020 gab die grösste Gruppe (16 Prozent) an, ihre Pati-
entenverfügung beim Hausarzt ausgefüllt zu haben. 2021 liegt 
neu Pro Senectute an erster Stelle (11  Prozent). Wie 2020 
(16 Prozent) geben auch 2021 (15 Prozent) die meisten Befrag-
ten mit einem Vorsorgeauftrag an, dass sie selber einen solchen 
erstellt haben. 13 Prozent haben sich dafür an ein Notariat oder 
eine Juristin respektive einen Juristen gewandt. Wie 2020 bezog 
2021 jede neunte Person (11 Prozent) ihren Vorsorgeauftrag bei 
Pro Senectute. 

Pro Senectute hat sich sowohl bei der Patientenverfügung neben 
den klassisch medizinischen Organisationen als auch beim Vor-
sorgeauftrag neben den juristischen Institutionen als Kompe-
tenzzentrum der persönlichen Vorsorge etabliert. Das bestärkt 
uns, dass wir auf dem richtigen Weg sind. Wir möchten zu diesem 
Thema weiter Sensibilisierungs- und Aufklärungsarbeit be
treiben und uns stetig weiterentwickeln und die Zusammenar-
beit mit anderen Organisationen insbesondere im Bereich 
Patientenverfügung ausbauen. Die Studie zeigt zudem, dass 
auch Jüngere zunehmend auf die persönliche Vorsorge aufmerk-
sam werden. Im Sinne eines generationenübergreifenden An
satzes möchten wir auch diese Zielgruppe vermehrt erreichen. 

der persönlichen Vorsorge auseinandersetzen – unabhän-
gig von Corona. Bei den Jüngeren drängten die hohen To-
deszahlen infolge Corona die eigene Sterblichkeit stärker 
ins Bewusstsein. Unabhängig vom Alter zeigt sich, dass 
zwei Drittel (62 Prozent) eine Patientenverfügung mit 
dem primären Wunsch nach selbstbestimmter Vorsorge 
ausfüllen. Ein Drittel (32 Prozent) jener Personen, die 
eine Patientenverfügung ausgefüllt haben, äusserte pri-
mär den Wunsch, Angehörige zu entlasten. Druck von An-
gehörigen oder der Gesellschaft standen dagegen kaum 
zur Debatte (je ein Prozent). 

«Weitere Sensibilisierungs- und 
Aufklärungsarbeit ist nötig.»

Potenzial beim Vorsorgeauftrag 
Wie schon 2017 und 2020 ist der Vorsorgeauftrag auch 
2021 (65 Prozent) weniger bekannt als die Patienten
verfügung (82 Prozent), wobei die Tendenz steigt: 
+ 15 Prozentpunkte gegenüber 2020 (50 Prozent). 18- bis 
39-Jährige kennen den Vorsorgeauftrag deutlich weniger 
gut als Personen ab 40  Jahren: Zwei Fünftel der Jungen 
kennen den Vorsorgeauftrag nicht (41 Prozent). Bei den 
40- bis 64-Jährigen und den über 64-Jährigen kennen je-
weils nur 31 Prozent den Vorsorgeauftrag nicht. Wie bei 
der Patientenverfügung ist aber bei den Jungen der Anteil 
jener, die den Vorsorgeauftrag kennen, stark angestie-
gen – von 26 auf 59 Prozent.  Ein Fünftel (20 Prozent) aller 
Befragten hat heute einen Vorsorgeauftrag ausgefüllt. 
2020 war es noch jede sechste (17 Prozent) und 2017 
jede achte Person (zwölf Prozent). 32 Prozent der über 
64-Jährigen haben 2021 einen Vorsorgeauftrag ausge-

Patientenverfügung
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Seit Inkrafttreten des neuen Erwachsenenschutzrechts 
2013 hat sich in den Beratungen zu Patientenverfügung 
und Vorsorgeauftrag ein Spannungsfeld um die persön
liche Vorsorge herauskristallisiert: Bislang lag der Fokus 
der Beratungen darauf, Personen dabei zu unterstützen, 
ihre Wünsche und Entscheide für den Fall festzuhalten, 
dass sie urteilsunfähig werden. In der Praxis hat sich 
jedoch gezeigt, dass für Vertretungspersonen und Ärzte 
dennoch nicht immer eindeutig ist, wie sie den Willen von 
urteilsunfähigen Personen interpretieren und auf eine 
bestimmte Situation anwenden müssen.  

Diese Praxiserfahrungen hat Pro Senectute zum Anlass 
genommen, das Vorsorgedossier Docupass weiterzuent-
wickeln und den Transfer der Willensbekundung in die 
Umsetzung durch Drittpersonen zu optimieren. Nebst 
sprachlichen Präzisierungen und weiterführenden Infor-
mationen tragen beispielhaftere Beschreibungen und 
Konkretisierungen der Anwendungssituationen und Auf-
gabenfelder dazu bei, den mutmasslichen Willen einer 
Person in der Praxis noch genauer zu erfassen. 

Herzstück der Patientenverfügung
In einer Patientenverfügung hält man fest, wie man me-
dizinisch behandelt oder gepflegt werden möchte, falls 
man sich selber nicht mehr dazu äussern kann. In der 
medizinischen Praxis hat sich gezeigt, dass es viele 
Grauzonen gibt, in denen die teils verallgemeinernden 
Aussagen der Patientenverfügung nur schwer angewen-
det werden können. 

Eine Werteerklärung liefert in diesen Situationen wichti-
ge Hinweise auf den mutmasslichen Willen: Dank Aus
sagen über persönliche Werte und Vorstellungen von 
Lebensqualität können sowohl Vertretungspersonen als 
auch medizinische Fachpersonen den Willen der urteils-

Im Spannungsfeld der persönlichen Vorsorge

unfähigen Person in einer konkreten Situation besser nachvoll-
ziehen. Die Werteerklärung bildet somit das Herzstück der Pa
tientenverfügung und findet sich neu mit hilfreichen Leitfragen 
zu Beginn der Vorlage im Docupass.

Einzigartiger Vorsorgeauftrag
Mit einem Vorsorgeauftrag kann man bestimmen, wer im Falle 
von Urteilsunfähigkeit im Alltag für einen sorgt, die Finanzen re-
gelt und in rechtlichen Angelegenheiten vertritt. Ein Vorsorge-
auftrag durchläuft üblicherweise vier Phasen: Erstellung, Validie-
rung, Umsetzung und Beendigung. Während eine Person ihren 
Vorsorgeauftrag in der ersten Phase erstellt, allenfalls im Per
sonenstandsregister des Zivilstandesamts hinterlegt und Ge-
spräche mit dem oder der künftigen Vorsorgebeauftragten führt, 
nimmt sie in den nachfolgenden Phasen keine aktive Rolle ein: 
Ihre Urteilsunfähigkeit bildet die Voraussetzung und den Beginn 
der drei Phasen, in denen der Vorsorgeauftrag von der Kindes- 
und Erwachsenenschutzbehörde (KESB) validiert werden muss 
und die vorsorgebeauftragte Person die Umsetzung übernimmt. 
Diese endet erst, wenn die auftrag-
gebende Person stirbt oder ihre 
Urteilsfähigkeit wiedererlangt. Die 
Vorsorgeberatungen in der Schweiz 
widmen sich vorwiegend der ers-
ten Phase: Fachpersonen unter-
stützen Kundinnen und Kunden 
dabei, ihren Vorsorgeauftrag zu er-
stellen. In der Praxis zeigt sich 
aber, dass in den übrigen drei Pha-
sen Bedarf an Unterstützung und 
Aufklärung besteht. Im Zentrum 
stehen die vorsorgebeauftragten 
Personen, die umfassende Pflich-
ten übernehmen und haftbar sind 
(siehe Interview Seite 5). Um diese 
Personen – oftmals Angehörige – 
zu unterstützen, hat Pro Senectute 
die Informationen zum  Vorsorge-
auftrag im Docupass weiterentwi-
ckelt und zeigt alle vier Phasen auf, 
was für die persönliche Vorsorge in 
der Schweiz einzigartig ist.

Fachwissen

Beratungen zur persönlichen Vorsorge unterstützen Menschen dabei, wichtige Entscheide für den Fall festzuhalten, sollten sie 
einmal urteilsunfähig werden. Bei der Umsetzung des Willens durch Drittpersonen können dennoch schwierige Fragen 
auftauchen. Aus diesem Grund hat Pro Senectute ihr Vorsorgedossier Docupass weiterentwickelt.

Von Marin Good, Pro Senectute Schweiz

Alles zur   
Werteerklärung 
nachlesen:

Patientenverfügung
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Ort, Datum:

Unterschrift:

Im Besitze meiner geistigen Gesundheit bekunde ich nachstehend meinen Willen für den Fall, dass ich nicht 

mehr in der Lage sein sollte, eine Entscheidung zu treffen und/oder diese mitzuteilen. Meine hiermit geäusser-

ten Willensbekundungen und Anordnungen sind verbindlich (Art. 372 Abs. 2 ZGB).

Anweisungen für medizinische Behandlungen

Werteerklärung (fakultativ):   

Im Folgenden halte ich meine wichtigsten Wertvorstellungen, Überzeugungen und Glaubenssätze fest. Diese 

können eine Orientierungshilfe sein, falls eine Situation eintrifft, für die ich keine spezifischen Anordnungen 

getroffen habe. (Was macht Ihr Leben heute lebenswert? Was bedeutet für Sie Lebensqualität, was ist Ihnen 

wichtig? Was kommt Ihnen in den Sinn, wenn Sie ans Sterben denken? Wie stehen Sie zu lebensverlängernden 

Massnahmen? Gibt es Situationen, in denen Sie nicht mehr lebensverlängernd, sondern nur noch beschwerden-

lindernd behandelt werden wollen?)

Weitere Hilfsfragen finden Sie unter: www.prosenectute.ch/werteerklärung 

Meine Patientenverfügung kommt erst dann zur Anwendung, wenn ich:

– urteilsunfähig bin

und
– unter einer andauernden und schweren Schädigung (Gehirn und/oder andere lebenswichtige Organe) infolge 

von Krankheit und/oder Unfall leide, die meine Denk- und/oder Kommunikationsfähigkeit dauerhaft 

schwer beeinträchtigt oder die sehr wahrscheinlich innert Tagen zum Tode führt.

– weitere Situationen (fakultativ):

1

1.1

1.2

siehe separate Werteerklärung

Vorname/Name: 
 

Geburtsdatum:

Strasse/Nr.:  

 

PLZ/Ort:

Telefon: 

 

E-Mail:

Personalien der verfügenden Person

Das Dossier für Ihre 
persönlichen Vorsorgedokumente
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Welche Rolle spielen Vertretungspersonen in der persön­
lichen Vorsorge?
Annina Spirig: Vertretungspersonen spielen sowohl bei 
der Patientenverfügung als auch beim Vorsorgeauftrag 
eine Schlüsselrolle, damit die Umsetzung gelingt. Bei 
der Patientenverfügung müssen sie im entscheidenden 
Moment den mutmasslichen Willen der urteilsunfähi-
gen Person kennen und vertreten. Zudem agieren sie als 
Brückenbauer zwischen Angehörigen und medizini-
schem Fachpersonal. Beim Vorsorgeauftrag erfüllen sie 
die Aufgaben in den Bereichen Vermögenssorge, Perso-
nensorge und Rechtsverkehr, die der Vorsorgeauftrag 
vorgibt. Sie treffen Entscheide, geben Dritten Auskunft 
und haben Sorgfaltspflichten einzuhalten. 

Was sind die grössten Herausforderungen für Vertretungs­
personen?
Sie müssen schwerwiegende Entscheide treffen und be-
gründen, die dem mutmasslichen Willen der urteilsun-

Vertretungspersonen rücken in den Fokus

Annina Spirig hat die Weiterentwicklung des Vorsorgedossiers Docupass fachlich geleitet. Im Interview erklärt sie die zentrale 
Rolle, die Vertretungspersonen in der persönlichen Vorsorge einnehmen, und welche Unterstützungsleistungen sie verstärkt in 
Anspruch nehmen sollten.

Mit Annina Spirig, Fachverantwortliche Docupass Pro Senectute Schweiz, sprach Marin Good, Pro Senectute Schweiz

fähigen Person entsprechen. Damit dies gelingt, ist es von 
grösster Bedeutung, dass die auftraggebende und die vorsorge-
beauftragte Person das Gespräch suchen, solange die Urteils
fähigkeit gegeben ist. Zudem müssen sich vorsorgebeauftragte 
Personen ihrer vielen Pflichten bewusst sein. Beispielsweise 
haften sie mit ihrem privaten Vermögen bei einer Verletzung 
der Sorgfaltspflicht. 

Was muss man bei der Wahl von Vertretungspersonen beachten? 
Sowohl in der Patientenverfügung als auch im Vorsorgeauftrag 
sollte man nur Personen einsetzen, denen man absolut vertraut 
und von denen man sich gut vertreten fühlt. Hat man keine 
Vertretungsperson, muss man sich im Falle der Urteilsunfähig-
keit keine Sorgen machen: Dann wird eine Beistandschaft er-
richtet. Manchmal ist es sogar besser, wenn eine neutrale Dritt-
person diese Aufgabe übernimmt und nicht jemand aus der 
Familie – etwa wenn es grosse Differenzen gibt.

«Wir haben uns in der Weiter- 
entwicklung des Docupass explizit  
der Rolle von Vorsorgebeauftragten 

gewidmet.»

Welche Dienstleitungen bietet Pro Senectute Vertretungsper­
sonen und wohin wird die Reise gehen?
Pro Senectute unterstützt Vertretungspersonen bereits heute 
im Rahmen der Angehörigenberatung. Und einzelne Pro 
Senectute Organisationen lassen sich als vorsorgebeauftragte 
Personen einsetzen. Wir stellen einen zunehmenden Bera-
tungsbedarf fest, der sich aufgrund der demografischen 
Entwicklung weiter verstärken dürfte. Wir haben uns in der 
Weiterentwicklung des Docupass explizit der Rolle von Vor
sorgebeauftragten gewidmet. Bisher haben sie im Diskurs um 
die persönliche Vorsorge nur ein Schattendasein gefristet. Das 
möchten wir ändern und sie verstärkt ins Scheinwerferlicht 
rücken. Pro Senectute erwägt, sie verstärkt in ihren Aufgaben zu 
begleiten und zu beraten.

Patientenverfügung
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Im Besitze meiner geistigen Gesundheit bekunde ich nachstehend meinen Willen für den Fall, dass ich nicht 

mehr in der Lage sein sollte, eine Entscheidung zu treffen und/oder diese mitzuteilen. Meine hiermit geäusser-

ten Willensbekundungen und Anordnungen sind verbindlich (Art. 372 Abs. 2 ZGB).

Anweisungen für medizinische Behandlungen

Werteerklärung (fakultativ):   

Im Folgenden halte ich meine wichtigsten Wertvorstellungen, Überzeugungen und Glaubenssätze fest. Diese 

können eine Orientierungshilfe sein, falls eine Situation eintrifft, für die ich keine spezifischen Anordnungen 

getroffen habe. (Was macht Ihr Leben heute lebenswert? Was bedeutet für Sie Lebensqualität, was ist Ihnen 

wichtig? Was kommt Ihnen in den Sinn, wenn Sie ans Sterben denken? Wie stehen Sie zu lebensverlängernden 

Massnahmen? Gibt es Situationen, in denen Sie nicht mehr lebensverlängernd, sondern nur noch beschwerden-

lindernd behandelt werden wollen?)

Weitere Hilfsfragen finden Sie unter: www.prosenectute.ch/werteerklärung 

Meine Patientenverfügung kommt erst dann zur Anwendung, wenn ich:

– urteilsunfähig bin

und
– unter einer andauernden und schweren Schädigung (Gehirn und/oder andere lebenswichtige Organe) infolge 

von Krankheit und/oder Unfall leide, die meine Denk- und/oder Kommunikationsfähigkeit dauerhaft 

schwer beeinträchtigt oder die sehr wahrscheinlich innert Tagen zum Tode führt.

– weitere Situationen (fakultativ):

1

1.1

1.2

siehe separate Werteerklärung

Vorname/Name: 
 

Geburtsdatum:

Strasse/Nr.:  

 

PLZ/Ort:

Telefon: 

 

E-Mail:

Personalien der verfügenden Person

Das Dossier für Ihre 
persönlichen Vorsorgedokumente
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Vorsorgeauftrag: Kurzversion       

Vorsorgeauftrag

Ich, Vorname und Name, Geburtsdatum, Heimatort, derzeit wohnhaft Adresse, errichte diesen Vorsorge-

auftrag im Sinne von Art. 360 ZGB für den Fall, dass ich meinen Willen dauernd oder vorübergehend nicht mehr 

bilden oder verständlich mitteilen und Entscheidungen nicht mehr treffen oder äussern kann, d. h. für den Fall, 

dass mir eine Urteilsunfähigkeit attestiert werden muss. 

Ich befreie alle Personen, die einem Amts-, Berufs- oder Bankgeheimnis oder jeglicher anderen Vertraulichkeits-

verpflichtung unterstehen, von dieser Verpflichtung gegenüber der vorsorgebeauftragten Person. 

Vorsorgebeauftragte Person

Im Falle meiner Urteilsunfähigkeit beauftrage und bevollmächtige ich Vorname und Name, Adresse, Geburts-

datum, E-Mail, Telefon, mit den nachfolgenden Aufgaben.

Falls Vorname und Name die Aufgabe als Vorsorgebeauftragte/r nicht wahrnehmen kann, sie ablehnt oder 

kündigt, beauftrage und bevollmächtige ich im Sinne einer Ersatzanordnung Vorname und Name, Adresse, 

Geburtsdatum, E-Mail, Telefon, mit den nachfolgenden Aufgaben. 

Aufgaben der vorsorgebeauftragten Person

Die vorsorgebeauftragte Person ist berechtigt, im Falle meiner Urteilsunfähigkeit die Aufgaben der Personen- 

und Vermögenssorge sowie die Vertretung im Rechtsverkehr zu übernehmen.

Zu den Aufgaben im Bereich Personensorge gehört insbesondere, mich bei der Teilhabe am gesellschaftlichen 

Leben zu unterstützen und einen geordneten Alltag sicherzustellen. Zudem für mein gesundheitliches Wohl-

ergehen besorgt zu sein und die für meine Gesundheit notwendigen Massnahmen zu veranlassen (soweit diese 

nicht in einer Patientenverfügung geregelt sind).

Zu den Aufgaben im Bereich Vermögenssorge gehört insbesondere, meine finanziellen Interessen zu wahren, 

meine gesamten Einkünfte und mein Vermögen zu verwalten und die Finanzierung meines Lebensunterhaltes 

sicherzustellen (inkl. Verkehr mit Behörden, [Sozial-]Versicherungen und Banken sowie Erwerb, Belastung und 

Veräusserung von Wertschriften sowie Grundeigentum und Veranlassung der entsprechenden Einschreibungen 

im Grundbuch). 

In den Bereich der Vertretung im Rechtsverkehr gehören sämtliche Aufgaben, die das Erfüllen des Auftrags 

ermöglichen, wie notwendige Verträge abzuschliessen oder zu kündigen sowie die in meinem Interesse liegen-

den notwendigen Prozesshandlungen einzuleiten. Die vorsorgebeauftragte Person ist befugt, sämtliche an mich 

adressierte Post (inkl. digitaler Übermittlungen) entgegenzunehmen und zu öffnen sowie meine Wohn- und 

Privaträume zu betreten. 

Entschädigung und Spesen

Die Entschädigung und die Spesenabrechnung der vorsorgebeauftragten Person sind wie folgt geregelt (eine der 

nachfolgenden Versionen auswählen):
– entgeltlich, gemäss folgender Regelung:   

– unentgeltlich  
– gemäss behördlicher Regelung 

Hinterlegung
Das Original des Vorsorgeauftrags habe ich Ort, Stelle hinterlegt. 

Kopien des Vorsorgeauftrags habe ich Personalien der Personen oder Stelle übergeben. Der Vorsorgeauftrag 

untersteht ungeachtet meiner Nationalität oder meines Wohnsitzes schweizerischem Recht. Der Vorsorgeauftrag 

ist erst nach erfolgter Validierung durch die zuständige Kindes- und Erwachsenenschutzbehörde rechtswirksam. 

Ich gebe diese Erklärung nach sorgfältiger Überlegung, urteilsfähig und in voller Verantwortung für mich selbst ab. 

Ort und Datum sowie Unterschrift des Erstellers
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Bitte abschreiben (die Punkte 2.1, 2.2, 2.3 können individuell ergänzt oder gekürzt werden)

Anordnung für den Todesfall
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Ort, Datum:

Unterschrift:

Im Besitze meiner geistigen Gesundheit bekunde ich nachstehend meinen Willen für den Fall meines Todes. 

Meine Anordnungen sollen von meinen Vertretungspersonen oder meinen Hinterbliebenen berücksichtigt 

werden.

Religion/Spiritualität
Religiöse/spirituelle ZugehörigkeitIch gehöre keiner Religion/Konfession an.Meine Religion/Konfession ist: 

       

      

                   

      

                   

 
Religiöse/spirituelle BegleitungIch wünsche keine religiöse/spirituelle Begleitung.

Ich wünsche eine religiöse/spirituelle Begleitung gemäss meiner Religion/Konfession.

Ich habe folgende Wünsche: 

       
Rituale

Ich wünsche keine Rituale.Ich wünsche die üblichen Rituale gemäss meiner Religion/Konfession.

Ich habe folgende Wünsche: 

       
Sterbebegleitung

Ich wünsche keine Sterbebegleitung.Ich wünsche, von meinen Angehörigen und Freunden begleitet zu werden.

Ich wünsche freiwillige Helfer, um meine Angehörigen zu entlasten.

Ich habe folgende Wünsche: 

       

1

1.1

1.2

1.3

2

Vorname/Name:

Strasse/Nr.:  
 

PLZ/Ort:

Telefon/E-Mail: 
 

Geburtsdatum:

Personalien der anordnenden Person

Persönlicher Vorsorgeausweis



Im Interview

Dr. Daniel Tapernoux ist seit 2012 fachärzt-
licher Berater bei der Schweize-

rischen Patientenorganisation 
SPO und Mitglied des Fach-
ausschuss Docupass. Der 

Facharzt für Innere Medizin 
hat während zehn Jahren am 

Kantonsspital St. Gallen als Assistenz- und 
Oberarzt gearbeitet. Daniel Tapernoux ist 
zudem als dreifacher Vater sehr engagiert 
in der Familienarbeit.  

Prof.  Beat Reichlin verantwortet an der 
Hochschule Luzern das Kompe-

tenzzentrum für Kindes- und 
Erwachsenenschutzrecht 
und brachte sein Fachwissen 

in die Überarbeitung des Vor-
sorgedossiers Docupass von Pro 

Senectute ein. Seit 2014 ist er ausserdem 
stellvertretender Generalsekretär der Kon-
ferenz für Kindes- und Erwachsenenschutz 
(KOKES).

Sie beide wirkten an der Überarbeitung des Docupass mit. 
Was war Ihnen dabei wichtig?
Reichlin:  Mit der Überarbeitung der Vorlage des Vorsorge
auftrags haben wir im Informationsteil erstmals alle 
Phasen eines Vorsorgeauftrags abgebildet. In der Regel 
wird grosses Gewicht auf die Erstellung gelegt. Das ist 
grundsätzlich richtig. Es war aber unser Anliegen, Per
sonen, die den Docupass erwerben, umfassend zu infor-
mieren und aufzuklären.

Tapernoux: Ausserdem stand im Zentrum, die ver
tretungsberechtigten Personen mehr in den Fokus zu 
rücken und einen Appell zu machen, den Inhalt der 
Patientenverfügung und die eigenen Wertvorstellungen 

«Es funktioniert nicht wie ein Kochbuch»

Dr. Daniel Tapernoux von der Schweizerischen Patientenorganisation SPO und Beat Reichlin vom Institut für Sozialarbeit und 
Recht an der Hochschule Luzern brachten ihre Expertise in die Überarbeitung des Vorsorgedossiers Docupass ein. Im Interview 
erklären sie, was ihnen dabei wichtig war.

Tatjana Kistler, Pro Senectute Schweiz, sprach mit Dr. Daniel Tapernoux und Beat Reichlin

mit eben diesen Personen zu besprechen. Eine Neuerung ist 
zudem, dass es neu Platz für persönliche Ergänzungen bei den 
Situationen gibt, in welchen eine Patientenverfügung zur An-
wendung kommen soll. Beispielsweise kann jemand bei diesem 
Punkt seine Lungenvorerkrankung erwähnen und anordnen, 
dass im Falle von lebenserhaltenden Massnahmen keine Be
atmung gewünscht ist. Die freien Ergänzungen sind für die Wil-
lensabbildung genauso wertvoll wie herausfordernd. Es lohnt 
sich, für solche Präzisierungen eine Beratung zu suchen.

Herr Tapernoux, glaubt man den Medienberichten, halten die in 
den Patientenverfügungen niedergeschriebenen Wünsche der 
Praxis nicht stand. Ist dem so?
Tapernoux: Erfahrungen und Rückmeldungen bestätigen leider, 
dass es immer wieder vorkommt, dass Patientenverfügungen auf 
Praxissituationen schlecht anwendbar sind. Grund sind mitunter 
widersprüchliche Angaben. Im medizinischen Sinne können sich 
die Wünsche in die Quere kommen, möglichst lange zu Hause zu 
sein, gleichwohl aber eine intensivmedizinische Behandlung im 
Ernstfall anzuordnen. Hier braucht es Präzisierungen. Bei der 
Umsetzung muss sich das medizinische Personal immer die Fra-
ge stellen: «Was hätte die Patientin oder der Patient in dieser 
speziellen Situation gewollt?» Es geht also um die Frage nach 
dem mutmasslichen Willen. Je klarer die Ausführungen in der 
Patientenverfügung und in der Werteerklärung sind, desto  
besser lässt sich der mutmassliche Wille abschätzen und desto 
besser lassen sich diese schwierigen Fragen erörtern. Es ist prak-
tisch unmöglich, genau die Situation vorauszusehen, in der man 
sich einst im Ernstfall befinden wird. 

«Es ist uns ein Anliegen, umfassend zu 
informieren und aufzuklären.»

 
Was ist beim Erstellen eines Vorsorgeauftrags wichtig?
Reichlin: Zum einen raten wir, eine Beratung in Anspruch zu 
nehmen, wie sie von Pro Senectute für den Docupass ange
boten wird. Damit kann man klären, ob die Lösungen und Auf-
gaben mit den Vorlagen, die zur Verfügung stehen, auch den 
persönlichen Bedürfnissen entsprechen. Zum anderen ist die 
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gelangt. Es ist aber möglich, darüber hinaus festzulegen, in 
welcher spezifischen Situation man sich wünscht, dass seine 
Anordnungen in Kraft treten sollen und in welcher nicht. Zentral 
ist nebst rein medizinischen Anordnungen, seine Werthaltun-
gen beispielhaft zu beschreiben. Dies geschieht in der Werte
erklärung, in der es ebenfalls darum geht, gewissen Raum für 
Auslegungen des Willens zu schaffen. Ein Beispiel: Lebensqua-
lität heisst für mich, dass es mir möglich sein muss, selbststän-
dig nach draussen an die frische Luft zu gehen. Wird dies nicht 
mehr möglich sein, wünsche ich nicht, dass um jeden Preis me-
dizinisch alles unternommen wird, mich am Leben zu halten. 
Solch eine klare Äusserung hilft dem medizinischen Personal 
enorm, die Chancen abzuwägen, ob dieser Zustand nach le-
benserhaltenden Massnahmen erreichbar scheint.

Die Ausgangslage der Patientenverfügung im Docupass legt fest, 
wann diese zur Anwendung kommt. Weshalb ist jene von Pro 
Senectute nicht allgemeingültiger formuliert?
Tapernoux: Es war ein bewusster Entscheid, eine relativ ein-
schränkende Ausgangslage zu formulieren. Dies mit der Idee, 
dass man diese gerade mit einer Beratung weiter fassen kann. 
Diese Ausgangslage gibt ein relativ gutes Beispiel einer klaren 
Willensäusserung ab. Diese Ausgangslage kann ergänzt oder 
aber ganz gestrichen und neu formuliert werden. 

Wie kann eine Person persönlich vorsorgen, wenn sie keine Ver­
trauensperson hat, die sie im Vorsorgeauftrag ernennen könnte? 
Reichlin: Das ist in der Tat eine schwierige Ausgangslage. Vor-
sorgebeauftragte Personen müssen Entscheidungen treffen, 
die eine Vertrautheit mit der Lebensführung und der Wertehal-
tung der auftraggebenden Person voraussetzen. Oder möchten 
Sie, dass in medizinischen Belangen eine Person entscheidet, 
die Sie nicht kennt? Eine Lösung wäre beispielsweise, dass bei 
der Errichtungsphase jemand aus einem Pool von besonders 
ausgebildeten Personen als vorsorgebeauftragte Personen ein-
gesetzt werden kann. Diese muss sich mit der auftraggebenden 
Person regelmässig treffen, um so ihre Lebenswelt und Wert-
haltungen kennenzulernen.

«Die Werteerklärung schafft gewissen 
Raum für Auslegungen des Willens.»

 
Welchen Rat geben Sie, Herr Tapernoux, als Vertreter der Schwei-
zerischen Patientenorganisation SPO den Menschen auf den Weg?
Tapernoux: Ich rate, sich viel Zeit für alle Prozesse rund um die 
persönliche Vorsorge zu nehmen und Vertrauenspersonen in 
die Überlegungen miteinzubeziehen. Wertvoll ist es auch, eine 
medizinische Fachperson in die frühe Phase der Errichtung ein-
zubinden, beispielsweise, um mit dem Hausarzt oder der Haus
ärztin einen Entwurf anzulegen oder zumindest nachzufragen, 
ob die persönlichen Wünsche aufgrund der gesundheitlichen 
Situation realistisch sind. Es kann sich lohnen, Geld in die Hand 
zu nehmen, um sich beim Ausfüllen Unterstützung zu holen. 

Wahl der vorsorgebeauftragten Person zentral. Dazu ge-
hört, dass man mit dieser Person im Rahmen der soge-
nannten Errichtungsphase die Aufgaben bespricht und 
aufzeigt, was einem wichtig ist. Die vorsorgebeauftragte 
Person muss sich fähig fühlen, die Aufgaben zu über-
nehmen. Sie muss sich aber auch bewusst sein, was das 
bedeutet. Es bringt nicht viel, wenn ein Vorsorgeauftrag 
erstellt wird und im Rahmen der Validierungsphase bei 
der Kindes- und Erwachsenenschutzbehörde KESB diese 
dann die Aufgabe nicht übernehmen will. Denn in die-
sem Verfahren werden der vorsorgebeauftragten Person 
ihre Aufgaben und Verantwortlichkeiten nochmals auf-
gezeigt. Man muss sich bewusst sein, dass die vorsorge-
beauftragte Person ihre Annahme der im Vorsorgeauf-
trag festgelegten Aufgaben beim Eintritt des Vorsorgefalls 
vor der KESB explizit erklären muss.

Was ist unter dieser Validierungsphase zu verstehen?
Reichlin: Grundsätzlich kann ein Vorsorgeauftrag erst 
und nur dann in Kraft treten, wenn ein Validierungs
verfahren von der KESB durchgeführt wurde. Hier ist es 
ratsam, nicht erst spät einen Vorsorgeauftrag zu er
richten. Denn: Wurde ein Vorsorgeauftrag kurz vor 
Eintritt des Vorsorgefalls errichtet, kann sich ein Validie-
rungsverfahren als problematisch erweisen. Die Frage, 
ob die Voraussetzungen zum Erstellungszeitpunkt über-
haupt gegeben waren, stehen dann im Vordergrund. Ein 
weiterer Aspekt bildet die Beratung von vorsorgebeauf-
tragten Personen bei der Umsetzung des Vorsorgeauf-
trags. Während bei der Führung einer Beistandschaft ein 
vielfältiges Weiterbildungsangebot besteht, sieht das im 
Bereich der vorsorgebeauftragten Personen eher mager 
aus. Hier besteht Optimierungsbedarf.

Was ist unter dem Willensprinzip zu verstehen?
Tapernoux: Eine Patientenverfügung funktioniert nicht 
wie ein Rezept aus dem Kochbuch, bei dem man einfach 
alle Zutaten zusammenschütten kann. Die Idee des 
Dokuments ist es, dass Ärztinnen, Ärzte und Angehörige 
damit in der vorliegenden Situation den mutmasslichen 
Willen eines Patienten oder einer Patientin nachvollzie-
hen können. Kurz: Was würde diese Person jetzt entschei-
den, wäre sie urteilsfähig? Das nennt sich das Willensprin-
zip. Ein Beispiel: In einer Patientenverfügung steht «Ich 
möchte keine Antibiotika». Nach dem Willensprinzip in-
terpretiert könnte dies bedeuten: «Ich möchte keine 
lebenserhaltenden Massnahmen mit Antibiotika respek-
tive ich möchte keine lebensbedrohliche Infektion mit 
Antibiotika behandelt haben.» Das muss aber nicht heis-
sen, dass diese Person generell keine Antibiotika wünscht.

Welche Inhalte der Patientenverfügung sind im Ernstfall 
für einen Arzt entscheidend?
Tapernoux: Das Gesetz gibt vor, dass eine Patientenver-
fügung im Falle der Urteilsunfähigkeit zur Anwendung 
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Der Fachausschuss Docupass stellt sich vor

Porträt

Annina Spirig 
Leitung Fachausschuss, 

Pro Senectute Schweiz  
«In meiner Arbeit als Sozialarbeiterin wurde ich be-

reits in unterschiedlichsten Kontexten mit dem Spannungsfeld 
‹Schutzbedürftigkeit versus Selbstbestimmung› konfrontiert. 
Mit der Einführung des revidierten Erwachsenenschutzrechtes 
im Jahr 2013 wurde in Sachen Selbstbestimmung ein Meilen-
stein gelegt. Die Vorlagen im Docupass ermöglichen es, die Er-
rungenschaften des Gesetzes konkret anzuwenden. Die Zusam-
menarbeit mit den Fachausschussmitgliedern ist für die 
Weiterentwicklung fundamental wichtig. Der Fachausschuss 
gewährleistet einen breiten Fokus auf die Thematik und stellt 
eine zielgruppengerechte Aufbereitung sicher.»

Raoul Dürr 
Delegierter Region Ostschweiz, 

Pro Senectute Kanton Zürich  
«Nach einer kaufmännischen Ausbildung erhielt ich 

im Studium der Sozialen Arbeit während eines Praxismoduls 
bei Pro Senectute Graubünden erste Einblicke in die Vorsorge
thematik. Mittlerweile kann ich diese bei Pro Senectute Kanton 
Zürich vertiefen und darf im Fachausschuss Docupass mit
wirken. Dabei ist mir insbesondere wichtig, die Anliegen der 
Region zu vertreten und einen Beitrag für einen kundenfreund-
lichen und qualitativ hochstehenden Docupass zu leisten.»

Renata Brägger 
Delegierte Region Zentralschweiz, 

Pro Senectute Nidwalden 
«In meiner neunjährigen Tätigkeit bei der 

Sozialberatung von Pro Senectute Nidwalden berate ich 
mit viel Freude Kundinnen und Kunden beim Erstellen 
ihrer Vorsorgedokumente. Die Auseinandersetzung mit 
der Endlichkeit des eigenen Lebens, mit schwerer Er-
krankung und den eigenen Werten und Wünschen in 
dieser Phase ist ein anspruchsvoller Prozess. Sich auf 
diesen einzulassen, lohnt sich, da wir durch die Gesetz-
gebung die nicht selbstverständliche Möglichkeit haben, 
selbst zu bestimmen, falls wir einmal nicht mehr be-
stimmen können. Der Fachausschuss Docupass ermög-
licht allen Mitarbeitenden, Anliegen und Rückmeldun-
gen aus dem Praxisalltag einzubringen, damit Einfluss 
auf die fortwährende Optimierung des Docupass zu 
nehmen und gleichzeitig Rückmeldungen und Wünsche 
von unseren Kundinnen und Kunden einzubringen.»

Das von Pro Senectute Schweiz eingesetzte Gremium setzt sich mit allen Fragen rund um die Vorsorge und die Weiterentwicklung 
des Docupass auseinander. Einsitz haben neben vier Vertreterinnen und Vertretern der 24 kantonalen und interkantonalen Pro 
Senectute Organisationen, Pro Senectute Schweiz und die Schweizerische Patientenorganisation SPO (siehe Seiten 6 und 7). 

Xaver Wittmer
Delegierter Region Nordwestschweiz,  

Pro Senectute Aargau 
«Bei Pro Senectute Aargau verkaufen wir viele Docu-

pass-Exemplare und haben eine grosse Nachfrage nach Bera-
tung, Kursen und Referaten zu den Themen Patientenverfü-
gung und Vorsorgeauftrag. Pro Jahr informieren wir über 
1000 Personen. Als Verantwortlicher für und Leiter von Kursen 
und Referaten war ich in engem Kontakt mit Kursbesucher
innen und -besuchern und Interessenten. Gerne wollte und 
konnte ich im Fachausschuss diese Erfahrungen in die Aktuali-
sierung und Weiterentwicklung des Docupass einbringen.»

Andrea Blanca
Vonlanthen

Delegierte Romandie und Tessin, 
Pro Senectute Kanton Fribourg 

Seit Herbst 2019 im Fachausschuss vertreten, wirkte sie 
an der Aktualisierung des Docupass mit. Ihr Augen- 
merk legt sie insbesondere auf die Vorsorge-Vollmacht, 
die weniger bekannt ist als die Patientenverfügung. Da 
der Kanton Freiburg zweisprachig ist, machte sie unter 
anderem darauf aufmerksam, dass der Docupass im 
französischsprachigen Teil des Kantons weniger bekannt 
ist, was mitunter mit der grösseren medialen Präsenz 
der Vorsorgethematik in der Deutschschweiz zusammen
hängt. Die im Fachausschuss diskutierten Informa
tionen gab die Delegierte den Verantwortlichen der 
Sozialberatung weiter, um gleichzeitig im Gremium auf 
die Bedeutung der Ausbildung von Sozialarbeitenden 
hinzuweisen. Andrea Vonlanthen befindet sich derzeit 
im Mutterschaftsurlaub und ist von ihrem Amt als Ver-
treterin im Docupass-Fachausschuss zurückgetreten. 
Die Nachfolge wird demnächst ernannt.



Pro Senectute als  
Vorsorgebeauftragte
Wenn keine Kinder da sind oder infrage 
kommen, ist die Auswahl an vertrauens
würdigen Personen meist eingegrenzt. 
Immer wieder melden sich Seniorinnen 
und Senioren, die Pro Senectute Organi-
sationen als Vorsorgebeauftragte ein
setzen lassen möchten. Bei Pro Senectute 
Kanton Luzern kann beispielsweise der 
Treuhanddienst für die finanzielle und 
rechtliche Sorge eingesetzt werden. Sofern 
keine Bezugspersonen respektive keine 
Vorsorgedokumente vorhanden sind, prüft 
die Kindes- und Erwachsenenschutzbe-
hörde individuell, welche Massnahmen 
notwendig sind, um die Betroffenen mög-
lichst ihrem Willen entsprechend zu un-
terstützen. Klären Sie die Möglichkeiten 
mit Ihrer Pro Senectute Organisation in 
Ihrer Region ab:

www.prosenectute.ch/vor-ort
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Pro Senectute vor Ort

Keine Vorsorgeberatung verläuft gleich
Vorsorge ist eine komplexe Angelegenheit, was viele Menschen verunsichert. Das Ausfüllen aller nötigen Vorsorgedokumente ist 
daher meistens ein längerer, herausfordernder Prozess. In den Vorsorgeberatungen unterstützt Pro Senectute die individuelle Ent-
scheidungsfindung. Ein Besuch bei Pro Senectute Kanton Luzern.

Heidi Stöckli, Pro Senectute Kanton Luzern

«Wir merken, dass sich die Leute intensiv mit dem Thema 
Vorsorge beschäftigen», so Andrea Stübi-Mülhauser, 
Leiterin der Beratungsstelle Willisau. So bietet Pro Senec-
tute Kanton Luzern weit mehr als die persönliche Vorsor-
geberatung, die von den Sozialberatenden übernommen 
wird. Einen Anfang mache meist der Besuch einer  
Informationsveranstaltung: «Bei unseren ‹Vorsorge im 
Alter›-Anlässen werden die verschiedenen Elemente 
einer ganzheitlichen Vorsorge vorgestellt. Anwesend sind 
nebst der Sozialberatung immer auch eine Fachperson 
der Kindes- und Erwachsenenschutzbehörde KESB und 
eine Bankfachkraft, die spezifische Fragestellungen be-
antworten können», erklärt Stübi-Mülhauser. Auch bei 
den Docupass-Workshops in Kleingruppen sei das 
Erläutern der verschiedenen Vorsorgedokumente ein 
Hauptbestandteil. «Es geht darum, die Teilnehmenden 

zum eigenständigen Ausfüllen zu befähigen», betont sie. Dabei 
profitierten die Teilnehmenden auch vom Gedankenaustausch 
in der Gruppe, der bei der Entscheidungsfindung helfen könne.

Bei den persönlichen Docupass-Beratungen variiere der Wis-
senstand derweil stark. Zentral sei daher eine erste Bestandes-
aufnahme: Wie weit fortgeschritten ist die Entscheidungsfin-
dung bei den jeweiligen Themen? Wo blockieren offene Fragen 
den Prozess? In einem weiteren Schritt werde geklärt, wie man 
mit Ratschlägen, Erläuterungen und Hinweisen die Meinungs-
bildung unterstützen und fördern könne. «Aus einem ersten 
Beratungstermin resultieren verschiedene Hausaufgaben in 
Form von Gedanken, die man sich machen muss, und zum  
Teil auch Abklärungen bei Angehörigen oder anderen 
Bezugspersonen», erklärt Stübi-Mülhauser. In der Regel fühlen 
sich die Beratungssuchenden nach dem Termin bei ihrer Orts-
vertretung schliesslich gut informiert, um die Dokumente 
selbstständig zu erstellen. Doch je nach Entscheidungsfreudig-
keit und -kapazität der Seniorinnen und Senioren und der Kom-
plexität der Lebenssituation sei ein weiterer Beratungstermin 
angezeigt, um die zwischenzeitlich erarbeiteten Dokumente zu 
überprüfen. Pro Senectute ist in allen Phasen der Willensbil-
dung für die Ratsuchenden da.

Andrea Stübi-Mülhauser, Sozialberaterin bei Pro Senectute Kanton 
Luzern, hat den Docupass immer zur Hand (Bild zvg). 
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Pro Senectute berät in allen Landesteilen rund 
um die Vorsorge

Ticino e Moesano
Via Vanoni 8/10
Postfach 4664
6904 Lugano
Telefon 091 912 17 17
info@prosenectute.org
www.ti.prosenectute.ch

Uri
Gitschenstrasse 9
6460 Altdorf
Telefon 041 870 42 12
info@ur.prosenectute.ch
www.ur.prosenectute.ch

Vaud
Rue du Maupas 51
1004 Lausanne
Telefon 021 646 17 21
info@vd.prosenectute.ch
www.vd.prosenectute.ch

Wallis
Rue de la Porte-Neuve 20
1950 Sion
Telefon 027 322 07 41
info@vs.prosenectute.ch
www.vs.prosenectute.ch

Zug
Aegeristrasse 52 
6300 Zug
Telefon 041 727 50 50
info@zg.prosenectute.ch
www.zg.prosenectute.ch

Zürich
Forchstrasse 145
8032 Zürich
Telefon 058 451 51 00
info@pszh.ch
www.pszh.ch

Aargau
Suhrenmattstrasse 29
5035 Unterentfelden
Telefon 062 837 50 70
info@ag.prosenectute.ch
www.ag.prosenectute.ch

Appenzell Innerrhoden
Marktgasse 10c
9050 Appenzell
Telefon 071 788 10 21
info@ai.prosenectute.ch
www.ai.prosenectute.ch

Appenzell Ausserrhoden
Gossauerstrasse 2
9100 Herisau
Telefon 071 353 50 30
info@ar.prosenectute.ch
www.ar.prosenectute.ch

Beider Basel
Luftgässlein 3
Postfach
4010 Basel
Telefon 061 206 44 44
info@bb.prosenectute.ch
www.bb.prosenectute.ch

Bern
Worblentalstrasse 32
3063 Ittigen
Telefon 031 924 11 00
info@be.prosenectute.ch
www.be.prosenectute.ch

Fribourg
Passage du Cardinal 18 
1700 Fribourg
Telefon 026 347 12 40
info@fr.prosenectute.ch
www.fr.prosenectute.ch

Genève
Route de Saint-Julien 5b
1227 Carouge
Telefon 022 807 05 65
info@ge.prosenectute.ch
www.ge.prosenectute.ch

Glarus
Gerichtshausstrasse 10
Postfach 655
8750 Glarus
Telefon 055 645 60 20
info@gl.prosenectute.ch
www.gl.prosenectute.ch

Graubünden
Alexanderstrasse 2
7000 Chur
Telefon 081 252 75 83
info@gr.prosenectute.ch
www.gr.prosenectute.ch

Arc Jurassien (JU, NE, JUBE)
Rue du Puits 4
2800 Delémont
Telefon 032 886 83 20
prosenectute.delemont@ne.ch
www.arcjurassien.prosenectute.ch

Luzern
Maihofstrasse 76
Postfach 3640
6002 Luzern
Telefon 041 226 11 88
info@lu.prosenectute.ch
www.lu.prosenectute.ch

Nidwalden
St. Klara-Rain 1
Postfach 931, 6370 Stans
Telefon 041 610 76 09
info@nw.prosenectute.ch
www.nw.prosenectute.ch

Obwalden
Marktstrasse 5  
6060 Sarnen
Telefon 041 666 25 45
info@ow.prosenectute.ch
www.ow.prosenectute.ch

St. Gallen
Davidstrasse 16
Postfach, 9001 St. Gallen
Telefon 071 227 60 06
info@sg.prosenectute.ch
www.sg.prosenectute.ch

Schaffhausen
Vorstadt 54
Postfach 1135
8201 Schaffhausen
Telefon 052 634 01 01
info@sh.prosenectute.ch
www.sh.prosenectute.ch

Solothurn
Hauptbahnhofstrasse 12
Postfach 660
4500 Solothurn
Telefon 032 626 59 59
info@so.prosenectute.ch
www.so.prosenectute.ch

Schwyz
Bahnhofstrasse 29
Postfach 453, 6440 Brunnen
Telefon 041 825 13 88
info@sz.prosenectute.ch
www.sz.prosenectute.ch

Thurgau
Rathausstrasse 17
Postfach 292, 8570 Weinfelden
Telefon 071 626 10 80
info@tg.prosenectute.ch
www.tg.prosenectute.ch

Service

Die Infoline von Pro 
Senectute hilft weiter:
058 591 15 15
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Literatur und Medien

Patientenkompass: Der Weg zum selbstbestimmten Entscheid 
während der medizinischen Behandlung der Schweizerischen Stiftung 
SPO Patientenschutz
Barbara Züst, Schweizerische Stiftung SPO Patientenschutz (Hg.), Zürich 2015

Der Patientenkompass weist Patientinnen und Patienten sowie  
deren Angehörigen bei medizinischen Fragen den Weg durch die 
Bestimmungen des Gesundheitswesens. Informierte Patientinnen  
und Patienten und Angehörige können sich eine aktive Rolle in  
ihren medizinischen Behandlungen zutrauen und nehmen so 
selbstbestimmt Einfluss auf ihre Gesundheit.

Über selbstbestimmtes Sterben: Zwischen Freiheit, Verantwortung 
und Überforderung
Heinz Rüegger und Roland Kunz, Zürich 2020

Bis in die jüngste Vergangenheit war der Mensch dem Sterben und 
dem bevorstehenden Tod ohnmächtig ausgesetzt. Es war ein fremd 
verfügtes Schicksal, gegen das die Betroffenen nichts ausrichten 
konnten. Dies hat sich radikal geändert. Heute stehen der Medizin 
praktisch in jeder Situation lebenserhaltende und -verlängernde 
Möglichkeiten zur Verfügung. Das bringt zwar einen unbestreitbaren 
Freiheitsgewinn mit sich, bürdet den Sterbenden aber zugleich eine 
moralische Verantwortung für ihr Sterben auf.

Testament, Erbschaft: Wie Sie klare und faire Verhältnisse schaffen
Benno Studer, Beobachter (Hg.), Zürich 2017

Dem eigenen Willen Ausdruck geben, im Rahmen der gesetzlichen 
Möglichkeiten klare Verhältnisse schaffen, das Vermögen zu 
Lebzeiten verteilen oder als Erbe Bescheid wissen: Dieser Ratgeber 
zeigt, worauf dabei zu achten ist. 

 
Reden wir über das Sterben: Vermächtnis einer Ärztin und Patientin
Kathryn Schneider-Gurewitsch, Zürich 2020

Als Kathryn Schneider-Gurewitsch zum dritten Mal an Krebs erkrankt, 
weiss sie, dass er diesmal unheilbar ist. Es wird ihr klar, dass sie nicht 
mehr lange zu leben hat. Wie viele Menschen wünscht sie sich einen 
guten Tod. Aber was heisst das konkret, wenn es dem Ende zugeht? 
Sie beginnt, ihre Erfahrungen als Ärztin, die jetzt eine Patientin ist, 
niederzuschreiben. Als Fachfrau, die beide Seiten kennt, geht sie den 
wichtigen Fragen am Lebensende nach – und sie beschreibt, was 
Menschen auf dem Weg in den Tod hilft. «Reden wir über das 
Sterben» hat einen Informationswert und eine Authentizität, die 
seinesgleichen suchen, und das Buch macht Mut, sich mit diesen 
letzten Fragen auseinanderzusetzen.

Die Pro Senectute Bibliothek wurde in die Hochschulbibliothek 
der ZHAW integriert. Der umfassende 

Fundus wird weitergepflegt und ergänzt.  
Die Medien sind nun hier ausleihbar: ZHAW Hochschulbibliothek Winterthur,  
Turbinenstrasse 2, 8401 Winterthur,  Telefon 058 934 75 00,  E-Mail winterthur.hsb@zhaw.ch
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In eigener Sache

Keine Schmerzen haben, nicht an Maschinen angeschlossen sein  
oder zu Hause im Kreise der Familie sterben: Wissen Sie und Ihre 
Angehörigen, welche Wünsche Sie für Ihr Lebensende haben? 
 
Das Kartenset «Go Wish» fördert auf einfache Art und Weise den Aus-
tausch zu sensiblen Themen in Ihrer letzten Lebensphase. Bestehend 
aus 36  Karten mit diversen Wunschformulierungen rund um das 
Lebensende und einer Anleitung bietet das Set der Benutzerin oder 
dem Benutzer die Möglichkeit, sich der eigenen Wünsche in der letzten 
Lebensphase bewusst zu werden. Gleichzeitig helfen die Karten, einen 
Einstieg ins Gespräch mit Ihren Angehörigen und Vertrauenspersonen 
zu finden. Denn nur wer frühzeitig kommuniziert, welche Bedürfnisse 
und Wünsche für sie oder ihn wichtig sind, kann darauf zählen, dass 
diese im Ernstfall oder bei Urteilsunfähigkeit wahrgenommen werden. 
Auch für das Ausfüllen der persönlichen Vorsorgedokumente kann «Go 
Wish» Klarheit schaffen. Das Kartenset kostet 15 Franken und ist via 
folgenden Link erhältlich: www.prosenectute.ch/shop

Aktuell

Die Generationen-Jury hat gewählt:  
Das Siegerbuch des Prix Chronos 2021 
steht fest
Ein Novum in der Geschichte des Deutsch-
schweizer Prix Chronos: Der Siegertitel 
wurde am 20.  Mai  erstmals in einer 
Online-Preisverleihung gekürt. Auch die 
diesjährige Ausgabe des beliebten 
Literatur-Events vermochte trotz der 
Corona-Pandemie Grosseltern, Schul
kinder und Studierende der Zürcher 
Hochschule der Künste zusammenzu
führen und leistete so erneut einen 
wichtigen Beitrag zum Generationen- 
dialog. Dies wusste Dani Fohrler, der die 
Preisverleihung moderierte, zu würdigen. 
Gewonnen hat mit 54 Prozent der Stimmen 
deutlich das Buch «Opa und die Nacht der 
Wölfe» der Autorin Nora Alexander. Das 
Buch, das von einem aussergewöhnlichen 
Opa und seinem Enkel handelt, hat den 
meisten Teilnehmenden am besten ge
fallen – kein Wunder, wird es doch mit je-
der Seite spannender und spannender  ... 
Der nächste Prix Chronos startet mit dem 
neuen Schuljahr Mitte August. Interes-
sierte Schülerinnen und Schüler der 
vierten bis sechsten Klasse wie auch 
Seniorinnen und Senioren können sich 
hier einzeln oder als Gruppe anmelden:

«Go Wish»: Die eigenen  
Wünsche kennenlernen 
und kommunizieren 
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Jetzt für den Prix 
Chronos 2022 
anmelden:


